
Rezensionen

Paul S Die römische Kuriale ıIn der päpstlichenKanzlei Miscellanea Historiae Pontificiae, vol Pontificia Uni-
versıta Gregoriana Rom 1958 XIV un 255 S, Lire 2500

Die uLls 1n den Papsturkunden des 8 —2 Jahrhunderts und ın den
römischen Privaturkunden des 0 —15 Jahrhunderts begegnende, VOT
allem durch die Z kreisförmigen Rundung tendierende orm der
Buchstaben gekennzeichnete Schrift, die heute gewöÖöhnlich (römischeoder päpstliche) Kuriale genannt wird, gehört en merkwürdigstenErscheinungen der mittelalterlichen Paläographie. Mit ihr hatten sich
ın den etzten Jahrzehnten VO allem Brandıi 1908 Kehr.Schiaparelli (beide 1926) un Santifaller auf Grund elınes mehr
oder weniıger beschränkten Materials In Kinzeluntersuchungen beschäf-
tıgt Paul Rabikauskas, Professor der Historischen Fakultät der
Gregoriana, hat ihr nunmehr elıne die bisherigen Forschungen
ammentassende und weiterführende Monographie gew1ldmet, die auf
dem eindringlichen Studium fast samtlıicher ıIn der Kuriale geschriebe-
NCN und 1mMm. Original oder wenıgstens 1mMm Faksimile aut gekommenen
Papsturkunden beruht. Der Verfasser hat JO Originale selbst einsehen
können. Im übrigen stand ihm ın onn das VOIN ehr gesammelte Hak-
simılematerial ZU Verfügung, das au Photokopien un Pausen be-
steht, die die Urkunden oder deren erhaltene Fragmente d. oder ZU
Teil wıedergeben. Dazu konnte sich weıtere Photokopien verschaffen.
Daß auch die zahlreichen einschlägigen Faksimileveröffentlichungen
benutzte, versteht sich VO selbst. Nur VON tüunf Urkunden hat weder
das UOriginal och eın Faksimile In Händen gehabt, und diese rühren
VOoOoN Schreibern her, deren Schrift al anderen Urkunden hinlänglich
bekannt ıst

Für das Jahrhundert hat der Verfasser außer der einzıgen (im
Fragment) erhaltenen Papsturkunde (Brief Hadrians au  ON dem Jahre
788) eınen Kodex der Stiftsbibliothek VO  b St. Gallen herangezogen,
nämlich e1lNe altlateinische Fvangelienhandschrift, auf deren Schlußhblatt

Bischoff eıinen Fintrag In römischer Kuriale entdeckte (veröffentlicht
1946) In der Lesung des Tün{izeiligen, stark beschädigten Textes (es sınd
die einleitenden W orte eınes Inventars, das den Besitz eınes römischen
Klosters betrifft) weicht mehrfach VO Bischoff ab Statt ‚c domno
STEZOT1IO abbate el apostolicı sSumm1ı pontihci.. ert10 (?) papae , W1€e
Bischoff gelesen hatte, liest ‚c domno NOSTITO STEZOT10 150 beatissımo
el apostolico pontihci tert10 papae , un nımmt dement-
sprechend . daß der Fintrag AaUuUusS der Zeit Gregors I1IL 31 —7A0 oder
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eıner eiwas spateren Zeit stammt. Die Schrift Se1 durch ihre Stilisierungals Kanzleischrift gekennzeichnet nd dürte als die Schrift der ama-
ligen päpstlichen Kanzlei angesehen werden.

macht auch auf eine bisher nıcht beachtete kurze Schriftprobe 1n
Kurialschrift auimerksam, die auf der gyleichen Seite steht WwW1e der eben
genannte Kintrag un die ın die gyleiche Zeit setizt W1€e diesen.

iıcht systematisch einbezogen ın sSe1INe Untersuchung hat die ın
römischer Kuriale geschriebenen Privaturkunden. Die römischen Stadt-
notare, rechtfertigt die Begrenzung des Ihemas., übernahmen
die Kuriale VO der päpstlichen Kanzlei un wurden die eigentlichenTräger dieser Schrift erst einer Zeit, als sıch die Kurialschrift bereits
1m Zustand der Erstarrung un Zersetzung befand. Der „treibendeStrom der Entwicklung“ komme somıt ın seınem Buche LFrOTLZ der Be-
schränkung auf die Papsturkunden voll und gallz ZU Darstellung. Im-
merhin hat eınıge römische Privaturkunden ZU Schriftvergleichherangezogen un dabe] dAie bereits VO ehr gemachte Beobachtungbestätigt gefiunden, daß 1m 11. Jahrhundert oft dieselben Personen
päpstliche Privilegien un Privaturkunden schrieben.

In einem einleitenden Kapitel handelt der Verfasser ber Namen
und Begriff der Kuriale un geht auft die Frage nach ihrer Herkunft
eın eiıine Frage, die siıch Mangels Schriftzeugnissen 1U  S mıt
Vermutungen eantworten äaßt Mit Brandıi un anderen gJlaubt 1n
der auffälligen Kreisförmigkeit der Buchstaben den Stileinfluß der
byzantinischen Kanzleischrift erblicken dürfen.

Die nächsten TEl Kapitel verfolgen die FEntwicklung der Kuriale
1__1„nter Bezugnahme aut die Geschichte des Papsttums nd der päpstlichenKurie. Von jeher unterschied eıne altere (Spatiös Teierliche) und
eiıne Jüngere (zierlichere) Kuriale. ehr sprach V OI eıner alteren, att-
leren und Jüngeren Kuriale und wWwI1€eS der mittleren cdie Zeit VON der
Miıtte des 10 bis ZU Mitte des 11. Jahrhunderts zu. Auch R.unterscheidet
TEL Perioden, begrenzt un benennt S1e aber anders als ehr Hür in
wird das Kindringen der Minuskel, das auch ehr als wirksamstes
Moment be1 der mbildung der Kuriale bezeichnet hatte., erst SCECH
Ende des Jahrhunderts oreitbar. Die Übernahme Iremder Schrift-
elemente sSe1 aber eine Verfallserscheinung. So ergeben sich die Perioden
der Anfangsentwicklung bis SCZCH S00). der Reife bis 25088 Ende des
10 Jahrhunderts) un des Verfalls (bıs 1123)

Hıinsichtlich der Entstehung und ersten Entwicklung der Kuriale
schließt sich der Verfasser den durch Rückschlüsse alıs niıchtkurialen
Schriftzeugnissen CWONNECNECN Ergebnissen (und Vermutungen) Schiapa-
rellis an und indet S1e In dem Sankt Gallener Schriftdenkmal, das
Schiaparelli nıcht kannte, bestätigt. Danach dürfte das U, der eigenwil-
ligste Buchstabe der Kuriale, bereits 1m Jahrhundert al der Kurie ıIn
Aufnahme gekommen sSeIN. Die Ausformung der drei übrigen typischen
Kurlalbuchstaben (a. nd t) erreichte wahrscheinlich VOT Hadrian
(Z72-EZ05) ihren Abschluß

Innerhalbh der Zeit der Keife, aUuS der 15 Urkunden erhalten sind,
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unterscheidet der Verfasser die Jahre der eigentlichen Blüte bis 875)
und die Zeit des beginnenden Abstiegs, ın der die Schreiber, ohne die
überkommenen kurilalen Schriftelemente aufzugeben, sıch bereits manche
Freiheiten 1n der Schrifttechnik erlauben. In diesem Abstieg der Schrift
außere sıch das Sinken der päpstlichen Autorität.

Der Zeit des Verfalls gehören 162 Urkunden a eiwa 9 / 40 der
ıIn Kuriale geschriebenen erhaltenen Papsturkunden. In dieser etzten
Periode werden die kurialen Buchstaben In mannigfacher Weise ab-
gewandelt nd mehr oder wenıger willkürlich durch Minuskeln ersetzt.
Die Kigenart der einzelnen Schreiber Mal dabei deutlich zutage. Daß
die päpstlichen Privilegien se1t dem Ende des Jahrhunderts oft sa
INn der Minuskel geschrieben wurden, erklärt sıch daraus, daß diıe den
Päpsten außerhalb Roms ur Verfügung stehenden chreiber der Kuriale
nıcht mächtig WäaTel. [)as hat ehr überzeugend nachgewiesen. Dagegen
hat sSe1INE Hypothese, habe damals w el getrennte päpstliche Urkunde-
behörden (Serinium und Palatium) gegeben, durchweg keine Zustim-
MUuNg gefunden. AÄAuch lehnt sS1e ab, 111 aber eıne SEW1ISSE Bindung
des Bibliothekars oder des Kanzlers den eıinen oder anderen Schrei-
ber nıicht ausschließen.

Das Kapitel ıst, WwW1e der VT aar selbst Sagl, die „entscheidende
Mitte“ se1INeESs Buches In ihm wird die Entwicklung der einzelnen kurla-
len Buchstaben und Ligaturen sorgfältig beschrieben und durch zahl-
reiche Nachzeichnungen veranschaulicht.

Eın weıteres Kapitel handelt ber Abkürzungen, Interpunktion
un Beschreibstoff. uch 1ler hat der Verfasser dankenswerterweise mıiıt
Nachzeichnungen nıcht gespart. Die Abkürzungen bleiben biıs ZU Mitte
des Jahrhunderts aut einıge Kormeln un wenıge Wöorter beschränkt.
Unter dem Eunnfluß der Minuskel wächst ann ihre Zahl VO allem seıit
dem Ende des genannten Jahrhunderts, wobel aber zwischen en e1IN-
zelinen Schreibern beträchtliche Unterschiede bestehen. ıne größere
Einheitlichkeit zeıgt sıch erst seıt dem Anfang des 12 Jahrhunderts. Die
Kuriale hat keine Abkürzungen, die 1U be1i ihr vorkämen.

Sehr nutzlich ıst das alphabetische Verzeichnis der Abkürzungen,
ın dem auch der Zeitraum des Vorkommens der einzelnen Wort- un:
Silbenkürzungen angegeben ist. Ebenso das chronologische Verzeichnis
aller In der Kuriale geschriebenen Papsturkunden miıt Angabe des Auf-

des besten veröffentlichten Faksıiımiles un desbewahrungsortes,
Schreibers.

Das unter dem Beistand Friedrich Kempf{is entstandene Eirstlings-
werk Rıs verdient WESCH seılner Akribie und seıner Klarheit ıIn Aufbau
un Darstellung alle Anerkennung. AÄAhnlich w1e€e das grundlegende
Werk Lowes ber die beneventanische Schrift 1914 darf 1n
vieler Hinsicht als Muster gelten für die monographische Behandlung
elner Schriftart. DDie Ausschließung der ın römischer Kuriale geschriebe-

Privaturkunden bedeutet allerdings eıne SEW1ISSE Unvollständigkeit,
und die VO ZU Rechtfertigung der IThemabegrenzung angeführten
Ärgumente werden vielleicht nıcht jedermann überzeugen. Seine Be-
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hauptung, die römischen Stactnotare hätten die Kurilale OIl der päapst-
lichen Kanzlei übernommen, ermangelt jedenfalls des Beweises und paßt
nıcht recht der heute vorherrschenden und VOINN Verfasser geteilten,
Ja VO iıhm ıIn dem oleich nennenden Aufsatz SOS4a ausführlich be-
gründeten Auffassung, daß Iın em ın Frage stehenden Zeitraum eine
eigentliche päpstliche Kanzlei nıcht gab Dementsprechend ware wohl
auch eın anderer Buchtitel nd überhaupt 1N€e gyrößere Zurückhaltung
1m Gebrauch des lLerminus „päpstliche Kanzlei“ angebracht DEWCSCH.
Daß der aus Litauen stammende Verfasser nıcht ın selner Muttersprache
schreibt, macht sich aum bemerkbar.

Wie schr auch mıiıt den diplomatischen Problemen vertraut 1st,
die 111} die alteren Papsturkunden aufigeben, zeıgt seın auf scharisınni-
Z Beobachtungen un Überlegungen beruhender Aufsatz ber die
Skriptumzeile. (Zur fehlenden un unvollständigen Skriptumzeile ıIn
den Papstprivilegien des 10 und 11 Jahrhunderts, ıIn Saggi stOr1C1 1N-
torno al papato Miscellanea Historiae PontiLkciae, vol XXIL, 1959,
SA Fr kommt darin ınteressanten WFeststellungen hinsichtlich
cdles Verhältnisses der römischen Skriniare ZzU päpstlichen Kurie. Im
übrigen hat 1Ne eıgene Untersuchung ber die Schreiber der alteren
Papsturkunden angekündigt. Sicher 1st, daß Paläographie un Diplo-
matik VO einem gewıissenhaften, mühsame Kleinarbeit nıcht scheuen-
den Forscher 1e1 erhoffen dürfen.

Vatikan Hermann Hoberg

Franz Xaver IDER Papsttum 1Mm Kampf mıiıt Staatsabsolutis-
( US un Aufklärung. Von Pau[l L11 bıs ZU Französischen Revolution

Geschichte der Päpste VO den Anfängen bis Mitte des ZWaNzlg-
sten Jahrhunderts, Band Neu bearbeitet VO Georg a l
Kösel Verlag München 1959), 574 Seiten.

Dieser üunfte Band VO Seppelts Papstgeschichte fand allgemeine
un berechtigte Zustimmung, als 1mM Jahre 19536 be1 Hegner ın Leip-
Z1g erschien. Souverän me1ısterte der Verfasser die Gefahren jeglicher
moderner Papstgeschichtsschreibung pragte eınen eigenen Stil, der
sıch VO den eroßen Darstellungen Rankes nd Pastors wesentlich
und vorteilhaft unterschied. Obwohl Seppelt für eınen weıteren
Leserkreis schrieb, vermittelte auch em wissenschaftlich Arbeitenden
wertvolle AÄAnregungen und wichtige erstie Informationen. Das Haupt-
gewicht der Darstellung liegt auf den einzelnen Pontifikaten, die 31
Papstgestalten VO Paul 111 bis 1US VL ireien eindrucksvoll hervor.
Doch Seppelt aßt nıcht be1 noch gelungenen „FEinzelbildern“ be-
wenden, macht die bewegenden, weıterwirkenden Kräafte sichtbar,

aßt die innere Gesetzlichkeit des Geschehens aufleuchten, erfaßt
un deutet klar die Stellung des Papsttums 1mMm vielschichtigen kirch-
lichen und politischen Raum. er Verfasser ılt un ıst be-
irejend, dies ZUuU verfolgen die Päpste steis al ihrer relig1iösen Auf-
vabe, sieht S1Ee VOTLT allem als Hirten der Weltkirche, ann ersit als Herren
des Kirchenstaates und Akteure 1m geistlich- politischen Machtkampf.


